
Frauenkommunique 
in Aktion
Die Prüffeldmonteurin Christine 
Saedler von LQO/Pr gehört zu 
den Kolleginnen des Werkes, die 
sich für ihre Arbeit qualifizieren. 
Christine Saedler lernte im 
Schwesterbetrieb TuR Dresden 
Transformatorenbauer und spe­
zialisierte sich für dag Prüffeld. 
Seit 1963 gehört sie dem Werk­
kollektiv an und wurde für ihre 
über dem Durchschnitt liegende 

Nr 4 26. Januar 1967 19. Jahrgang

Nach 5 Jahren Frauenkommunique im TRO:

29 Frauen

Arbeit als Aktivist ausgezeichnet. 
Vor kurzem schloß Christine 
Saedler ihr Meisterstudium „Mit 
Auszeichnung" ab. Eine weitere 
Qualifizierung im Ingenieur­
studium; die vorgesehen war; 
muß aus gesundheitlichen Grün­
den vorläufig verschoben werden. 
Aber aufgeschoben ist nicht auf­
gehoben. Christine Saedler wird 
sich für ihr selbständiges Arbeits­
gebiet im Selbststudium weiter­
qualifizieren.

Foto: Fey

ieiten bei uns mit!
„E * S- Her. Eine ansehnliche 

kann unser Werk 5 Jahre 
ach Veröffentlichung des Frauen- 
.'!'^'Muniques ziehen. Darüber 

S'M eine Ausstellung Aufschluß, 
den Kollegen der Pro- 

rie^ ^Propaganda und der Be- 
vi jStPalerei gestaltet wurde. Sie 
, rd als Wanderausstellung bis 

° März in allen Betriebsteilen 
sehen sein.

den etwa 1000 bei uns im Werk 
eg. attigten Frauen üben 29 Kol- 
eren^i Funktion auf dermitt- 
3ine oberen Leitungsebene aus.
^ne 'st als Betriebsleiterin und
tefy. Direktorin der BAK einge- 
eilnn Kolleginnen sind als Ab­
end gs*?'tet-, 23 als Gruppenleiter 

z^ei als Brigadiere tätig.
värti Pfauen befinden sich gegen- 

der Qualifizierung vom 
inter bis zum Ingenieur,
ard T?d"en auch die Kollegin Irm- 
-n ncw^"'. d'o sich mit ihren 48 Jah- 
inma^.d'oht zu alt dünkt, um noch 

die Schulbank zu drücken.

UieriMeenreichtum der TRO- 
angen^n zeugt, daß sich in den ver- 

en vier Jahren 360 von Ihnen

Jede sechste Koüegin sitzt a 
608 000 MDN für die Kinder- 
Betreuung / Jede achte Frau

am Neuererwesen beteiligt haben und 
damit wesentlich dazu beitrugen, die 
Selbstkosten zu senken, die Qualität 
zu verbessern und auch bessere Ar­
beitsbedingungen zu schaffen. Unter 
ihnen finden wir z. B. Dorothea Wie­
demann (OTK) und Maria Fühl 
(OTV), die Einsparungen im Werte 
von 20 498 MDN bzw. 18 943 MDN 
erzielten.

Trotz der Mehrbelastung als Haus­
frau und Mutter arbeitet eine Viel­
zahl der Frauen auf den verschieden­
sten Gebieten gesellschaftlich aktiv 
mit. 37 Frauen übernahmen beispiels­
weise die Funktion des Vertrauens­
mannes, 58 Kolleginnen wurden als 
Kulturobmann und 67 als Sozialbe­
vollmächtigte gewählt. 9 Frauen er­
hielten als Mitglied der BGL und 25 
als Mitglieder der AGL das Ver­
trauen ihrer Kollegen.

Eine große Summe gibt unser Werk 
jährlich für die Betreuung der Kin­
der der Werksangehörigen aus.

uf der Schutbank
und gesundheittiche
erhieH die Aktivistennadel

264 000 MDN stehen allein dem Kin­
derheim und der Kinderkrippe zur 
Verfügung. Zur Durchführung des 
Kinderferienlagers wurden 153 700 
MDN bereitgestellt.

Nach Redaktionsschluß:

Frauen berieten 
mit Werkdirektor

Heute früh, 7 Uhr, berieten 
etwa 80 Frauen im KWO-Boots- 
haus mit dem Werkdirektor, Ver­
tretern der BGL und der BPO 
über die Verwirklichung des 
Frauenkommuniques in unserem 
Werk und die weiteren Aufgaben 
auf dem Gebiet der Frauenförde­
rung. In einer unserer nächsten 
Ausgaben werden wir ausführlich 
über die Ergebnisse dieser Bera­
tung berichten.

den Seiten 4 5 Ist ein Vertrag nur ein Stüde Papier?
teht zur Ts 1 Mit einem Handschlag ist es nicht getan

Wir wollen nicht mehr aufs Kreuze fallen!

Diskussion 
mit
Fritz 
Seibmann
über sein Buch 
„Die Söhne der Wölfe"

as Karl-Liebknecht-Zimmer 
war am 25. Januar bis auf 

den letzten Platz besetzt, 
denn das Interesse an dem 
Buch des bekanten Autors war 
in den letzten Monaten beson­
ders stark.

Die Teilnehmer der Buch­
lesung interessierte besonders, 
ob sich die in dem Buch dar­
gelegten Verhältnisse in unse­
rem Werk bis heute veränder­
ten.

Schon damals ging es um die 
Leitungstätigkeit und die 
Ehrlichkeit zu unserem Staat. 
Einzelne, besonders typische 
und interessante Passagen aus 
dem Werk Fritz Selbmann's 
wurden vorgetragen und 
waren der Auftakt zur Dis­
kussion.

In der nächsten Ausgabe be­
richten wir ausführlich über 
die Aussprache.
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1Aktueü 
^formiert

Ein Sekretär nahm teil
Kollege Jochen Zeidler, Sekretär 

des FDGB-Bezirksvorstandes Groß- 
Berlin, nahm an unserer Vertrauens­
leutevollversammlung am 5, Januar 
teil. Wir hatten unseren Gast durch 
einen Übermittlungsfehler irrtüm­
lich als Vorsitzenden des FDGB- 
Kreisvorstandes tituliert.

Foren
mit dem Reservistenkollektiv
Zur Militärpolitik der SED und dem 

aggressiven Charakter des westdeut­
schen Militarismus wird das Reser- 
vistenkollektiv in den kommenden 
Monaten Foren mit Jugendlichen un­
seres Werkes durchführen.

Neuregelung 
der Ausgabe von Kuranträgen

Ab sofort werden Kuranträge nur 
noch beim Kollegen Hanf, Abteilung 
Gtr (Galerie), App. 569 ausgegeben. 
Die Ausgabe erfolgt jeden Mittwoch 
in der Zeit von 13.00 bis 15.00 Uhr.

Grundlagen dafür sind weiterhin 
die Anforderungskarte des behandeln­
den Arztes sowie die bestätigte Unter­
suchung durch den Zahn- und Hals- 
Nasen-Ohrenarzt.

Die nächste Sprechstunde ...
... der orthopädischen Betreuung 

findet am 25. Januar 1967 statt. An­
meldungen werden über App. 214 ent­
gegengenommen.

In den letzten Tagen ...
?.. verließen als Alters- und Inva­

lidenrentner folgende Kolleginnen 
und Kollegen unser Werk:
Frieda Ellermann, Geax, Elfriede 
Steinbeck, WVV, Johanna Klein, Lws 
und Walter Kürbis, TAB, Wilhelm 
Hellwig, PA, Karl Staeuber, Ge, 
Edwin Mischon, Gtr, Paul Kersten, 
LSW, Walter Jacob, Wza, Bernhard 
Rücker, LQE, Gerhard Kirchgatter, 
LQR.

Wir wünschen allen unseren ehe­
maligen Kolleginnen und Kollegen 
einen erholsamen und schönen 
Lebensabend.

im Bonner Unrechtsstaat:

Jede vierte Mark für die Aufrüstung
Ist das wirklich so schlimm mit 

der Aufrüstung in Westdeutsch­
land? Übertreiben wir dabei nicht 
ein bißchen?

Diese Frage stand im Januar in 
mehreren Gruppenversammlungen 
zur Debatte. Auch wir wollen uns 
mit diesem Beitrag in die Diskus­
sion einschalten.

Es ist erst einmal eine Tatsache,
daß vom deutschen Boden aus be­
reits zweimal ein Weltkrieg ausge­
gangen ist: angezettelt vom deutschen 
Imperialismus, der um die Jahrhun­
dertwende bei der Aufteilung der 
Welt zu kurz gekommen war.

Im ersten Weltkrieg versuchte die 
deutsche Großbourgeoisie ihre Welt­
herrschaftspläne zu verwirklichen 
und rund zwanzig Jahre später die 
erlittene Niederlage zu revidieren. 
Heute strebt die westdeutsche Bun­
desrepublik mit ihrer Rüstungs- und 
Kriegspolitik einem neuen Völker­
morden zu.

Neben dem unermeßlichen persön­
lichen Leid, das die deutschen Impe­
rialisten und Militaristen den Völ­
kern Europas zugefügt haben, wur­
den auch Hunderte Milliarden an 
Volksvermögen sinnlos verpulvert.

147,2 Milliarden Mark kostete dem 
deutschen Volk der erste Weltkrieg.

505 Milliarden Mark gab die Hitler- 
Regierung für den zweiten Weltkrieg 
aus.

193 Milliarden Mark kostete den

Zusammenarbeit der amerikanischen und
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Bundesbürgern bis 1965 die Vorbe­
reitung eines Atomkrieges. Tatsache 
aber ist auch, daß die Summe von 
Jahr zu Jahr aufgestockt wird. Vom 
77-Milliarden-Haushalt Westdeutsch­
lands werden über 20 Milliarden in 
die militärische Aufrüstung gesteckt. 
Damit schluckt das Bonner Kriegs­
ministerium heute jede vierte Mark 
des Staatshaushaltes.

Seit Jahrzehnten ist der Krieg ihre rentabelste ProRtquelle t

Zwei Beispiele sollen das verdeut­
lichen. Allein eine Batterie Pershing- 
Raketen — derartige Batterien gehö­
ren zum Waffenarsenal der Bundes­
regierung — kosten 225 Millionen 
DM. Eine Summe, mit der der Bau

Siemens

VFW Krupp

Thyssen [ 
Farben] 

von 250 Schulen finanziert weh 
könnte.

Eine Gruppe Transportflugzet 
verschlingt 298 Millionen DM. Ein 1 
trag, mit dem hundert Krankenhätt 
zu je hundert Betten gebau werd 
könnten.

Wenn man uns die Frage stellt, 
es wirklich so schlimm mit der A 
rüstung? kann es nur eine Antw

i
rr11
1!1

geben: „Ja, sie ist sehr gefährd s 
Mit Besorgnis blickt die Weltöffe r 
lichkeit auf die Entwicklung im V? s 
deutschen Staat, der mit dem US \ 
Imperialismus offen eine Politik ' 
Rande des Krieges treibt. c

„Ist es nicht eine Schande für W a 
deutschland, daß die Regierung I 
Bonn die mit bestialischer Gt' ( 
samkeit, mit Napalm und Giftstot' i 
geführte Aggression der USA in Vi c 
nam moralisch-politisch und matef r 
unterstützt?" fragte Genosse W^ 
Ulbricht in seiner Neujahrsbotsc& R 
Er schlug u. a. vor: „Die Regieru# d 
der beiden deutschen Staaten vere s 
baren vertraglich die Herabsetz^ 
ihrer Rüstungsausgaben um jes^ 
die Hälfte." . ]

Nur so ist es möglich, den west# 
sehen Militarismus zu zügeln und' 
Welt einen dritten Weltkrieg 
sparen.

Tageslehrgänge

Vorzugsweise für Kolleginnen
An der Betriebsakademie des Wirt­

schaftsrates von Groß-Berlin werden 
im Sommersemester 1967 folgende 
Tageslehrgänge stattfinden, die ins­
besondere unseren Kolleginnen, die 
durch die Familie und den Haushalt 
stärker belastet sind, bessere Quali- 
Hzierungsmögliehkeiten bieten. Alle 
staatlichen Leiter werden gebeten, die 
Kolleginnen, die für den Besuch 
eines Lehrganges vorgesehen sind, 
umgehend der Betriebsakademie 
schriftlich zu melden.

Lehrgang für Produktionsplaner 
und Disponenten.

Dauer: Februar 1967 bis Januar 
1968. Der Unterrichtstag wird in Ab­
sprache mit den Betrieben festgelegt. 

Der Unterricht wird voraussichtlich 
8 Stunden pro Woche betragen.

Voraussetzungen: Abschluß der
8. Klasse, Mindestalter 18 Jahre, 

Tätigkeit auf dem Gebiet der Pla­
nung, Lenkung und Kontrolle der 
Produktion in metallbearbeitenden 
und -verarbeitenden Betrieben.

Ziel: Der Lehrgang soll für den Be­
such des Facharbeiterlehrganges des 
Berufes „Produktionsvorbereiter" die 
notwendigen Vorkenntnisse vermit­
teln.

Der Beruf „Produktionsvorbereiter" 
wird in absehbarer Zeit Lehrberuf 
werden. Der erfolgreiche Besuch des 
vorstehenden Lehrganges wird auf 
die spätere Facharbeiterausbildung 
als Produktionsvorbereiter angerech­
net.

Lehrgang für Kaderleiter
(Industrie)

vom 16. Februar bis 22. Juni 1967. 
Unterrichtstag: Donnerstag 8.09 bis 
16.30 Uhr. Voraussetzung für den 
Lehrgangsbesuch: Kaderleiter oder 
Kaderinstrukteure. Themenplan: 
Grundfragen unserer Politik — Sozia­
listische Kaderpolitik — Aufgaben der 
örtlichen Industrie im Rahmen des 
Volkswirtschaftsplanes — Arbeits­
recht — Arbeit mit den Menschen — 
Wissenschaftlich-technischer Nach­
wuchs — Berufsausbildung und Er­
wachsenenqualifizierung.

Lehrgang für Materialwirtschaft 
(Industrie)

vom 6. Februar bis 3. Juli 1967. Un­
terrichtstag: Montag von 8.00 bis 

12.00 Uhr. Voraussetzung: Mitarbt' 1 
in der Materialwirtschaft. TheiF 1 
plan: Der Gegenstand der politisch , 
Ökonomie und die ökonomischen ' 
setze — Stellung und Aufgaben ' ' 
Materialwirtschaft in der Volks^' '' 
schäft der DDR — Das neue ökono' 
sehe System der Planung und Leit' 
und die Neuordnung der Matef 
wirtschaft — Gliederung, Stru& 
und Organe der Materialwirtschat' t 
Die Kennziffern und Normen der t' ' 
terialwirtschaft — Die Planung " t 
Bilanzierung des Material- und A i 
rüstungsbedarfes — Die Vorrats^' * 
schäft — Die Materialdispositio** 
Die betriebliche Lagerwirtschaft , 
Die betriebliche Materialwirtschaft .

Weiterhin können die Lehrg^ * 
für Kostenrechner, vom 7. Fett' 
bis 11. Juli 1967, und für Buchhalft ] 
in der Zeit vom 1. März bis 28.' 
1967 belegt werden.

Gertraud Piefk& ;
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Rer Sekretär unserer Betriebs- 
j Parteiorganisation, Genosse

Wojfgang Scheitknecht, infor- 
,, inerte am Donnerstag die Ge- 
] "assen der APO 7 in Rummels- 

n über die Ergebnisse der in 
t) Moskau und Saporoshe statt-

Sefundenen Beratungen hin­
sichtlich unserer Stufenschatter- 
Produktion. Wir veröffentlichen 
nachstehend eine Zusammen­
fassung seiner Ausführungen.

Bei unseren Beratungen in Moskau 
und Saporoshe mit etwa 35 Mitarbei­
tern aus dem Ministerium für Elek- 

. tuoenergie und dem sowjetischen 
ü'ansformatorenwerk begannen die 

J sowjetischen Genossen keine Schuld- 
j ^tskussion, sondern wir waren alle 

überrascht und beeindruckt von dem 
? Stoßen Entgegenkommen der sowje- 

tischen Freunde, obwohl wir sie in 
eine schwierige Lage gebracht haben.

ig "Was unternehmen Sie —"
] gerieten mit ihren Aufträgen
B ur den Assuan-Staudamm in Ver- 
K^ug, und Werkhallen sind über- 
! tüllt mit Transformatoren, die nicht 

e*'tiggestellt werden können, weil 
' ^^sere Stufenschalter fehlen.

Deshalb war es nur natürlich, daß 
' s'e die Frage stellten: „Was unter- 

nehmen Sie, damit die Stufenschalter 
^nellstens repariert und eingebaut 

S werden können?"

haben für die Reparaturzeit 
^age vorgesehen. Unser Ziel ist es 

f T ^tesen Termin zu unterbieten. 
' c kann hier berichten, daß unsere 
ff und Kollegen, wie z. B.

uus, Kleist und Gärtner, wirklich 
ri Arbeit leisten, als Bürger

Staates auf treten und sich 
M Vertrauen der sowjetischen

% dc^s^hen erworben haben, von 
% sti ? i" ^der Beziehung unter-

tzt werden.

Parteisekretär Woifgang Scheiiknecht informierte APO %

Wir sind nunmehr
gute Arbeit schuidig

Während unserer Beratungen stand 
auch die Frage zur Diskussion: „Wie 
konnte es zu solchen Pannen bei den 
Stufenschaltern kommen?"

Motorantrieb hielt nicht stand
Wir mußten darauf antworten, daß 

wichtige Prinzipien der Konstruk­
tionsarbeit außer acht gelassen wur­
den. Unsere Konstrukteure haben 
nach alten Berechnungen gearbeitet, 
und es wurde falsches Material ein­

Für das Ergebnis oder Bemühungen eines jeden 
Kollektivs gibt es einen unbestechiichen Maßstab: 
die Senkung der Selbstkosten und die Erhöhung der 
Qualität je Erzeugnis!

Aus dem Rechenschaftsbericht des ZK an das 13. Plenum

gesetzt, so daß der Motorantrieb für 
den Stufenschalter nicht den Anfor­
derungen gewachsen war.

Nunmehr wurden gemeinsam mit 
der Technischen Hochschule Dresden 
neue Berechnungen durchgeführt. 
Auch die sowjetischen Ingenieure 
und Wissenschaftler haben uns dabei 
mit ihrem Fachwissen und mit großer 
Sicherheit unterstützt.

Man stellte uns die Frage, ob wir 
die Stufenschalter ais komplette Ge­
räte einer mechanischen Lebens­
dauer unterzogen hätten. Wir muß­
ten hier allerdings antworten: „Nein, 
nur in Baugruppen."

Wir sahen uns mit der Frage kon­
frontiert: „Sind Sie sicher, daß Ihre 
Stufenschalter nunmehr die jahre­
langen Anforderungen in einem 
Trafo durchstehen werden? Wer 
garantiert uns, ob sie jetzt eine 
bessere Qualität besitzen."

Um darauf eine klare Antwort 
geben zu können, werden einige 
Schalter einer mechanischen Lebens­
dauerprüfung mit 500 000 Schaltun­
gen unterzogen.

Freundschaft in Aktion
Trotz der mangelhaften Qualität 

unserer Schalter sind die sowjeti­
schen Kunden nicht nur auch künf­

tig an der Lieferung unserer Geräte 
interessiert, sondern sie gingen noch 
weiter und haben uns eine wirt­
schaftlich-technische Zusammenarbeit 
bei Neuentwicklungen vorgeschlagen. 
Hier spürten wir, daß sich Vertreter 
zweier sozialistischer Staaten gegen­
übersaßen. Hier sahen wir die sowje­
tisch-deutsche Freundschaft in Aktion.

Welche Schlußfolgerungen gilt es 
nun daraus zu ziehen?

Wir müssen über den Berg
Es ist notwendig, daß in Konstruk­

tion und Technologie eine gründliche 
Auswertung dieser Beratungen und 
ihrer Ergebnisse erfolgt, um bei der 
weiteren Fertigung der Stufenschal­
ter dann sagen zu können, wir sind 
hier endlich über den Berg.

Besonders in diesen beiden Abtei­
lungen muß sich ein neues Klassen­
bewußtsein durchsetzen. Aber auch 
jeder Kollege muß sich neben seiner 
eigenen Arbeit für den gesamten 
Betrieb mitverantwortlich fühlen.

Durch eine kontinuierliche Über­
zeugungsarbeit müssen wir erreichen, 
daß wir in diesem Jahr alle uns ge­
stellten Aufgaben erfüllen. Dabei 
müssen sich die Genossen an die 
Spitze stellen.

i Auf dem Wege

sozialistischen Ko Hektiv
T Monteure und Ingenieure des 
geh^°rnial;°renprüffeldes (LQO/Fr) 

rt list? ^avon aus, daß die sozia- 
i Forche Gemeinschaftsarbeit in 
< tutio^*^^ Verwaltung, in Insti- 
j semi?** und Betrieben einen we- 
f la"?*?" Bestandteil der Grund- 

Errichtung und Voll- 
; "es Sozialismus in unsererPublik darstellt.

Jt th^°?r"ste und fortschrittliche Me- 
1 nik ? 1" der Prüf- und Meßtech- 
, ^führen, die auf diesem Ge- des Kollektivs halte ich die monat- 

A) ihn ^"1 Weltstand entsprechen und liehen Schulungen und Konsultatio- 
, I bestimmen und zu guter nen für sehr wertvoll, weil sie sich
niJ? "'it beitragen, unseren Erzeug- auf die Arbeit im Prüffeld außer- 

" '-ers? ^"d damit dem Werk Weltruf ordentlich günstig auswirken. Die 
Ai ter v das sehen alle Mitarbet-
i gäbe DQO/Pr a[$ ihre Hauptauf- 
# neben^' ^as, so meinen sie, muß 
. erledigt ihren Produktionsaufgaben 
j stellen - Werden. Mit dieser Ziel- 
^,lung ? verbinden sie die Entwick- 
P* Als ?. sozialistischen Kollektiv.

Vorau ringende, aber auch beste 
, stellt js?zung ^r Erfüllung der ge- 

,' gen gj Aufgaben sehen die Kolle- 
die te? .eigene Qualifizierung, um 

bische Revolution mit durch-

zusetzen. Im Fernstudium, an Uni­
versitäten und Fachschulen sowie 
im Selbststudium informieren sich 
die Ingenieure über den Stand der 
Meß- und Prüftechnik in der, Welt.

Dipl.-Ing. Gustav Präger sagt da­
zu: „Zur Zeit nehme ich an kei­
nem organisierten Studium teil, son­
dern lege in meiner weiteren Quali­
fizierung auf gründliches Selbststu­
dium wert. Schwerpunkt ist dabei 
die Schwachstromtechnik, Innerhalb

ingenieurtechnischen Per- 
Möglichkeit, sich stärker 
grundsätzliche Verbesse- 

Prüf- und Meßtechnik zu

Die 
Monteure erweitern 'dabei ihre theo­
retischen Kenntnisse und werden in 
die Lage versetzt, die Probleme beim 
Prüfen zu erkennen, und können so­
mit noch selbständiger arbeiten. Das 
gibt dem 
sonal die 
um eine 
rung der 
bekümmern.'

Die Monteure erwerben Meister­
qualifikation im Fern- und Abend­

studium und verschaffen sich spe­
zielle Kenntnisse, die ihr Arbeits­
gebiet qualitativ erhöhen. Monat­
liche fachliche Schulungen, Kollo­
quien und die regelmäßige Auswer­
tung der Literaturinformationen ver­
vollständigen den Komplex der kol­
lektiven Qualifizierung.

Der Monteur Günter Neumann: 
„Ich nehme zur Zeit am Vorberei­
tungslehrgang eines Meisterstudiums 
ab September 1967 teil. Da ist meine 
Zeit ausgefüllt. Die monatlichen 
Schulungen und Konsultationen hel­
fen mir bei der Arbeit und beim 
Studium, weil sie zielgerichtet und 
eine wertvolle Ergänzung für ein 
ordentliches Selbststudium sind. 
Das Meisterstudium ist für mich in­
sofern wichtig, daß ich damit meine 
betriebliche Arbeit verbessern kann. 
Mir geht es weniger darum, später 
als Meister eingesetzt zu werden."

Das Neuererkollektiv wurde neu 
gebildet und steht den Kollegen nicht 
nur beim Finden und Realisieren 
von Neuerervorschlägen zur Seite, 
sondern orientiert auch auf be­

stimmte Schwerpunkte im Neuerer­
wesen. Sparsamer und wirtschaft­
licher Verbrauch von Material und 
Kosten werden im* Haushaltsbuch 
abgerechnet.

Das Kollektiv des Prüffeldes geht 
davon aus, daß es in der jetzigen 
Periode nicht ausreicht, gute ökono­
mische und technische Ergebnisse zu 
erreichen, sondern daß die Zusam­
menhänge zur politischen Notwen­
digkeit erkannt und genutzt werden 
müssen. Sie wollen an der Gestal­
tung des gesellschaftlichen Lebens 
aktiv teilnehmen, und deshalb arbei­
tet gut die Hälfte des Kollektivs in 
den verschiedensten gesellschaft­
lichen Organisationen mit. Das geht 
vom Verkehrssicherheitsaktiv über 
die Gewerkschaft und Konfliktkom­
mission, den Luftschutz, die Kampf­
gruppe, das Deutsche Rote Kreuz bis 
zur Kinderferienaktion und die El­
ternbeiräte.

Eine recht interessante Aufgabe 
haben sich die Ingenieure und Mon­
teure des größten Prüffeldes des 
Werkes vorgenommen, und wenn es 
so weit ist, daß das Kollektiv seinen 
Wettbewerbsvertrag vor der AGL 
und Betriebsleitung öffentlich ver­
teidigen wird, dann wollen wir da­
bei sein und zusammenrechnen, was 
unter dem Strich steht.

—ek—
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Warum 
nicht gleich so?

steht weiter zur
Diskussion

Wir setzen auf diesen Seiten die Diskussion zu unserem 
„Warum nicht gteich so" fort, der ein Beispiet einer 
Leitungstätigkeit in Rummetsburg demonstrierte. Unsere Lesef 
handetn dabei Fragen aus ihren Bereichen und tegen Erfaf 
dar, die sie gewonnen haben.

tm O-Betrieb stettten wir einigen Leitern die Frage: „Wie 
und teiten Sie die Arbeit in threm Bereich, und wie
thre Mitarbeiter in die Lösung der Aufgaben ein?" Hierzu ä 
sich auch Kotfegen aus den jeweifigen Bereichen.

Wir fragen Sie, hebe Leser:
„Wie stützen sich bei thnen in der Brigade, in der

oder im Bereich die Leiter auf die Mitarbeit der Kottegen?"
Wir diskutieren weiter und erwarten thre Meinung!
Schreiben auch Sie uns über gute oder schtechte Beispiel 

Leitungstätigkeit!

ein Vertrag nur ein Stück Papier?

Mit einem Handschlag ist

es nicht getan

Der Artikel „Warum nicht gleich 
so?" hat uns angeregt, ein Beispiel 
darzulegen, wie die Arbeit mit den 
Menschen bei uns im Werk nicht aus­
sehen sollte.

In der AGL 2 wird seit einigen Mo­
naten mit dem Haushaltsbuch gear­
beitet. Es war nicht einfach, die Kol­
legen davon zu überzeugen, daß nun 
Hilfsmaterial, Werkzeugkosten, Mehr­
kosten und Selbstkosten jeden Monat 
abgerechnet werden sollten. „Was 
kömmt denn für uns dabei heraus? 
Wenn es sich lohnt, machen wir mit", 
sagten einige Kollegen. Wir haben 
ihnen vorgerechnet, was für ein Nut­
zen dadurch unserem Betrieb und 
ihnen selbst entstehen würde.

Während die Kollegen in Swi drei 
Monate mit minus abrechneten, kam 
im September ein Neuerervorschlag 
zum Tragen, der uns mit der 20pro- 
zentigen Gutschrift eine Prämie in 
Höhe von 6951 MDN sichern würde. In 
der „Richtlinie zur Arbeit mit dem 
Haushaltsbuch in Sm" ist nämlich 
festgelegt:
1.4. Selbstkostensenkung

Bei Überschreitung der Vorgabe 
eur Selbstkostensenkung irerden 
dem Kollektiv 20 Prozent der zu­
sätzlichen Selbstkostensenkung 
gutgesehrieben.

Unsere Abrechnung haben wir in 
Swi seit 15. November öffentlich aus­
gehangen, und die Kollegen fragen 
nun: Wann wird denn gezahlt? Bis 
heute haben wir aber noch nichts er­
halten. Nur ein Schreiben ist uns vom 
Ökonomischen Direktor bekannt ge­
worden. Darin wird empfohlen, als 
Höchstsumme nur 500 MDN pro Kol­
lektiv auszuzahlen. Wir haben dar­
über beim Hauptökonomen des F-Be- 
triebes, Kollegen Aust, bereits disku­
tiert. Man sagte uns: „Seht doch ein, 
die Summe ist zu hoch, Kollegen!" 
Das mag sein, aber wir sind nicht da­
mit einverstanden, daß nun seit Wo­
chen hier ein Eiertanz aufgeführt 
wird. Wir und unsere Kollegen ver­
langen eine klare Antwort. In der 
Richtlinie heißt es nämlich weiter:
3. Gültigkeitsdauer

Diese Richtlinie hat für Sm für

Wo^en nkht mehr aufs Kreuz faHen
Der Artikel „Warum nicht gleich so?" 

sprach mir aus dem Herzen. Hier 
wurde ein Fall aufgegriffen, der kein 
Einzelfall ist. Solche Beispiele der 
Mißachtung der Meinungen unserer 
Kollegen finden wir noch überall im 
Werk. Das aber nimmt doch den Kol­
legen die Lust. Das hat auch eine mo­
ralische Wirkung.

Wir Kollegen der Brigade „Anne 
Frank" haben den Vorschlag ge­
macht, zu Ehren des VII. Parteitages 
2 Wandler zusätzlich zu fertigen. Wir 
wickeln sie aber nur. Es müßten je­

das Planjahr 1966 Gültigkeit. Nach 
Ablauf des II. Quartals 1966 kön­
nen die Kennziffern und die Ver­
gütungssätze zwischen dem Kol­
lektiv der jeweiligen Abteilung 
und dem Betriebsleiter neu ver­
einbart werden, wenn sich die fest­
gelegten Kennziffern als unzweck­
mäßig erweisen oder der mate­
rielle Anreiz nicht richtig ange­
setzt wurde.

— Lehninger — 
Betriebsleiter

Es wurden aber nach dem II. Quar­
tal keine neuen Kennziffern oder 
Vergütungssätze vereinbart, obwohl 
im ökonomischen Bereich des F-Be- 
triebes bereits im August bekannt 
war, daß in Ghs zum Beispiel die ge­
plante Selbstkostensenkung minde­
stens um das Fünffache Überboten 
werden würde. Kollege Aust erklärte 
damals: „Das ist ja prima, da gibt es 
eine hohe Prämie!"

Und heute besitzt die Richtlinie 
keine Gültigkeit mehr, weil die Ein­
sparungssummen zu hoch liegen? Ist 
also ein Vertrag nur ein Stück Pa­
pier?

Wir sind uns im klaren darüber, 
daß die Vergütungssätze bei Selbst­
kosten neu berechnet werden müssen. 
Es müßte gestaffelt werden. Etwa von 
20 bis 5 Prozent oder auch anders ge­
staffelt. ähnlich wie es bei der Ver­
gütung der Neuerervorschläge erfolgt. 
Aber unsere Leiter müssen auch den 
Mut besitzen, um einzugestehen, daß 
im Sommer Festlegungen getroffen 
wurden, die nicht richtig durchdacht 
waren und ihnen jetzt über den Kopf 
gewachsen sind.

Wir diskutieren gegenwärtig über 
den Wettbewerb im I. Quartal. Wir 
verlangen deshalb eine umgehende 
Entscheidung, wie die Vergütung der 
Einsparungen erfolgt, damit wir un­
seren Koilegen eine verbindliche Aus­
kunft geben können, sie in den Ge­
nuß der Prämie kommen und sich zu 
höheren Leistungen verpflichten.
Otto Sadlowski, Meister in Swi 
Günter Sternberg, Vorsitzender der 
AGL 2 

doch alle anderen Abteilungen auch 
mit an einem Strang ziehen. Bis jetzt 
macht aber nur Meister Gumm mit 
seinem Kollektiv aus der Vorwerk­
statt mit und die Stromwandler­
werkstatt Stw.

Aber es gibt auch bei uns im Kol­
lektiv Zweifel, ob eine solche Ver­
pflichtung überhaupt einen Sinn hat. 
Vor Jahren haben wir schon darauf 
hingewiesen, daß in der Montage 
mehr Sauberkeit herrschen und das 
Vakuum und die Ölaufbereitung 
verbessert werden müßten. Hier gibt

Oft Eohnt sich F ***

cs den Leitern bekannte Mängel, die 
die Ursache sind für hohe Ausfallzei­
ten. Das ist doch aber nicht in Ord­
nung.

Meine Kollegen fragen: „Was hat 
es denn für einen Zweck, Wandler 
zusätzlich zu fertigen. Wir bekommen 
sie doch zur Nacharbeit wieder zu­
rück."

Unsere Forderung geht dahin, daß 
Voraussetzungen für eine saubere 
Arbeit geschaffen werden, damit wir 
nicht immer wieder aufs Kreuze fal­
len.

Edmund Funke
Brigade „Anne Frank"

Werkes 
machen: 

i nur

kritisch
ei siM
'r ein , "'orin liegen die Ursa- 
ir e solche Veränderung bei

'en doch vor Jahren auch

Als Arbeitsunterlagen für die Produktionsabteilungen dienen die 
ablaufpläne. Nach den daraus abgeleiteten Arbeitsunterweisunge 
unsere Werktätigen vergegenständlichte Arbeit her. Deshalb ist diö 
Vorbereitung der Produktion nur nach den Arbeitsablauf'plänen ir f 
düng mit der Erzeugniszeitnorm durchzuführen. .

Die Fertigungsingenieure legen für die Herstellung der Erzeug 
rationellste Methode fest. Dabei haben die erfahrenen Praktiker <- 
lichkeit, durch kollektive Beratung ihre Erfahrungen in den Fet't' 
ablauf' mit einzuarbeiten. Nach diesem Grundsatz der kollektiven 
und der Einzelleitung wird im O-Betrieb geleitet.

Die guten Ergebnisse der Anarbeit für das Planjahr 1967 im 0', , yüden Engpä: 
sind in erster Linie darauf zurückzuführen, daß der Betrieb sich n^inzuspp '
mehr auf die Produktionsvorbereitung konzentriert. In der Betrieb-' asn.
wird die vorbereitende Arbeit begonnen, beraten und als Arbeitsam'

Meister Otto Sadlowski ( 
im Gespräch mit dem K< 
Gerhard Schippioek.

höheren SteHef
d<J 'st- dann wäre mirDer Beitrag „Warum "'^.^^gbiszumWerkdirektor 

so?" löste bei uns in der At) " Weit gewesen. Dieser hätte 
eine angeregte Diskussion a"! sofort eingegriffen, um eine 
halb melde ich mich heute und termingerechte Fertig­
mal zum Wort. oi Exportschalter zu ermög-

Wir sind der Meinung, da"' .
höchstem Maße unverantwortlichem Verhalten hat Kollege 
leichtsinnig von dem Leiter „C mühevollen abgerunge- 
war, den guten Hinweis eines C"len seiner Kollegen und 
gen zu ignorieren. Da liegt ' Renen beinahe zunichte ge- 
Erachtens der Ursprung für i"''
Sande verlaufende gute Vol'^muß 3]$° = einzelne ein- 
Aber noch eines muß kla^. sich der Weg zu höheren 
werden: Wie kann sich ein eiv 'ohnt. Daß er sich gelohnt 
Kollege, der eine die termW Ktzt klar auf der Hand. 
Fertigstellung der SU-Stuf'cn- „"gehörige unseres 
gefährdende Schluderei entd^. zum Prinzip
resignierend verhalten? Weg zuviel als

Wenn der Kollege Russ" ^'Sen zuwenig.
Britta Gradl, FTKeinem Kollegen nicht das erP 

ehe Verständnis gefunden M

Wir sind offen
In der Brigade der Kcrnsch- 

hat sich im letzten Jahr viel^ 
und geändert, mit dem wir doc

eine Brigade, die nicht weniger fleißig 
war als andere und ihre Aufgaben er­
füllte. Zum größten Teil sind es die 
gleichen Kollegen wie früher, und 
doch sind wir anders geworden. Si­
cherlich liegt es in erster Linie an uns 
selbst, aber nur darin die Ursachen 
zu suchen wäre falsch.

Wir sind heute ein Kollektiv, das 
um die staatliche Auszeichnung 
kämpft, wir haben konkrete, erfüll- 
und meßbare Wettbewerbsverpflich­
tungen, und im Haushaltsbuch rech­
nen wir ab, was wir erwirtschaftet 
haben.

Meine Arbeit als Vertrauensmann 
ist interessant geworden, nachdem 
wir uns prinzipiell über Beitrags­
treue, Solidarität und andere Fragen 
auseinandergesetzt haben. Seitdem 
wir ein sozialistisches Kollektiv wer­
den wollen, wird offen und ehrlich, 
aber auch kritisch jedem einzelnen 
von uns die Meinung gesagt.

Ich meine, für all das gab es eine 
wesentliche Voraussetzung, und zwar 
eine höhere Qualität in der Leitungs­
tätigkeit, die vom Betriebsleiter bis 
zum Brigadier geht. Ich meine, das ist 
sozialistische Leitungstätigkeit, in der 
es keinen Stillstand, sondern nur eine 
Weiterentwicklung gibt.

Erich Kotsch
Vertrauensmann in der Kern­
schichterei

Hl

Koüektive Berat ' E'nzeüeitung
irmj^t'onsleitung gegeben. Nach den damit bestätigten Arbeits- 

' 3' rb dem mit P abgestimmten Hauptfristenplan für die Fer-
' j ne ^"'tung unterweist der Produktionsleiter seine Funktional-

5. - <r T-
st, 'ns-.ir'ie fuß nun von den Abteilungsleitern die Überprüfung der 

,1t ntis u^aben auf Durchführbarkeit erfolgen, und mit den Meister- 
g diese Arbeitsaufträge beraten werden. Bei der direkten

ig so Arbeitsaufträge vom Meister an das Kollektiv ist die Vor- 
abgeschlossen, daß eine kontinuierliche Fertigung mög- 

Zeit ist .
,% 'estehe exakte Arbeitsvorbereitung auf Grund der im Werk

ü«g,t,ässe nicht absolut möglich, jedoch muß es das Be­
rbers sein, sich voll für diese produktionsvorbereitende Tätig- 

Günter Szczepaniak, Hauptabteilungsleiter OFV

Ob und wie ein Leiter sozialistisch 
plant und leitet, wirkt sich in erster 
Linie in den Brigaden und Meiste- 
reien aus. Wenn z. B. unser Haupt­
abteilungsleiter mit seinen Abtei­
lungsleitern und diese wiederum mit 
ihren Meistern und Brigadieren die 
Aufgaben exakt durchsprechen und 
die Arbeit bis zur Brigade bekannt 
und terminlich festgelegt ist, dann 
können wir in den Brigaden unsere 
Verpflichtungen zum Wettbewerb 
aufstellen.

Es kommt also weniger darauf an, 
daß der Hauptabteilungsleiter und 
seine anderen Leiter morgens die 
Reihe herumgehen und jeden Kolle­
gen mit Handschlag begrüßen, als

Hicht im AMeingang teiten
Mich hat der Artikel der Genossin 

Mache aus Halle im ^,ND" vom 
14. Januar 1967 sehr interessiert, geht 
es in ihm doch um das sozialistische 
Leiten. Der Ehrgeiz einiger Leiter, 
ohne die Gedanken und Vorschläge 
des Kollektivs auskommen zu wollen, 
ist falsch, und es hemmt unsere sozia­
listische Entwicklung, wenn Leiter 
Vorschläge der Kollektive nicht ernst 
nehmen.

Wenn ich mir unseren Brigadier und 
das Kollektiv betrachte, dann zeigt 
sich hier die sozialistische Leitungs­
tätigkeit, weil wir im Kollektiv be­
raten, wie die Arbeit mit bester Qua­

Unsere Bilder zeigen: (oben) den 
Genossen Horst Krüger und den 
Kollegen Klaus I'eter Sehlechtin- 
ger aus der Schaltbrigade und

vielmehr die Meinungen und Gedan­
ken der Kollegen zu hören, zu achten 
und zur Lösung der Aufgaben zu nut­
zen. Ich habe den Eindruck, daß es in 
unserem Kollektiv so ist.

Als Beweis dafür: Haben wir beim 
. Schalten z. B. Schwierigkeiten, die 
mit der Konstruktion beseitigt wer­
den können, dann sind die betreffen­
den Konstrukteure zur Stelle. Unser 
Brigadier Heinz Bellgardt hat das 
Rückgrat, gegenüber seinen überge­
ordneten Leitern seine und die kol- 
iektive Meinung zu vertreten und, wo 
es erforderlich ist, durchzusetzen.

Klaus-Peter Schlechtinger
Trafobauer in der Brigade Bellgardt 

lität gebracht werden kann, und sich 
die einzelnen Kollegen dazu entspre­
chend qualifizieren. Ein Plus in unse­
rem Kollektiv ist die Initiative des 
Brigadiers, sein guter Kontakt zu 
jedem einzelnen und seine Ehrlichkeit 
zum Kollektiv.

Bei unserem Meister des Groß­
trafobaus, Heinz Pietrzyk, entsteht 
allerdings oftmals noch der Eindruck, 
daß er nicht alle Möglichkeiten eines 
sozialistischen Leiters nutzt und die 
Verbindung zu den Kollektiven allzu 
stark über die Brigadiere praktiziert.

Horst Krüger
Trafobauer in der Brigade Bellgardt

(unten) die Kollegin Heidemarie 
Kuke und den Koilegen Erich 
Kotsch, Keb 1.
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muf der Beratung des Produktions- 
^^komitees am 13. Januar wurden 
der Ablauf des Produktionsplanes 
des I. Quartals sowie der Gesamtplan 
1967 erörtert. Notwendig zur Erfül­
lung des Produktionsplanes sind die 
termingerechte Anlieferung von Stu­
fenschaltern durch R und die recht­
zeitige Bereitstellung der erforder­
lichen Materialien durch den Einkauf 
beim Abbau der Überplanbestände. 
Schwierigkeiten treten auf durch die 
begrenzte Kapazität unserer Vor­
werkstätten und bei der finanziellen 
Abstimmung des Gesamtplanes, da 
nach den Grundsätzen des NÖS die 
Eigenwirtschaftlichkeit der volkseige­
nen Betriebe gesichert sein muß.

Wie in unserem Werk besser als 
bisher mittels der Standardisierung 
rationalisiert und somit rentabler ge­
arbeitet werden kann und muß, soll 
an einigen Beispielen dargelegt wer­
den.

SinnvoHe Einschränkung 
durch Werkstandards

In den vergangenen 2 Jahren wur­
den mehr als 730 verschiedene Ab­
messungen von Hartpapiei-rohren in 
unseren Erzeugnissen verarbeitet. Es 
liegt für jeden klar auf der Hand, daß 
unter solchen Voraussetzungen eine 
rationelle Fertigung nicht möglich 
ist. Dieses Sortiment wird deshalb 
durch einen neuen Werkstandard 
eine sinnvolle Einschränkung um min­
destens ein Drittel erfahren.

Jeder Konstrukteur ist verpflichtet, 
sich an diese Vorschriften zu halten, 
da sie die Voraussetzung für eine zü­
gige und rationelle Fertigung sind. 
Es kommt ja auch keinem in den 
Sinn, eine Schraube M 9 einzuführen, 
wenngleich sie gerade für eine spe­
zielle Konstruktion günstiger als die 
standardisierten Größen M8 oder MIO 
wäre.

Die unbedingte Einhaltung des fest­
gelegten Sortimentes ist auch von der 
Werkstatt Geax an die Konstrukteure 
mit Nachdruck zu stellen. Sollte die 
gesamte Hartpapierrohrfertigung 
durch einen zentralen Hersteller er­
folgen, womit in Kürze gerechnet 
Werden kann, können sich unsere 
Forderungen auch nur im Rahmen 
der gültigen DDR-Standards bewe­
gen, da andere Lieferungen abge­
lehnt werden.

Für Fahrrollen aus Kokillenguß 
kein Bedarf?

Bei der Planaufgabe Standardisie­
rung der Fahrrollen für Hochspan­
nungsgeräte wurden zur Erzielung 
eines progressiven Standards die 
technologischen Belange in den Vor­
dergrund gestellt. Im Ergebnis wer­
den die Rollen bis 200 mm Außen­
durchmesser künftig im vorteilhaften 
Kokillengußverfahren hergestellt. 
Neben einer Verbilligung des Gusses 
entfällt durch die bei diesem Verfah­
ren zu erzielende Genauigkeit die

Von 730 auf
490 Abmessungen
Durch Standardisierung 
zur rationeHeren Fertigung
mechanische Bearbeitung des Naben­
innendurchmessers. Das führt zur 
dringend erwünschten Entlastung der 
mechanischen Vorwerkstätten.

Während andere Betriebe der WB, 
z. B. des Transformatorenwerkes Rei­
chenbach, diese Rationalisierungsmaß­
nahmen schon eingeführt haben, läßt 
die Nutzung im TRO auf sich warten. 
Von PM wurden bisher keine Rollen 
nach dem neuen Standard bestellt, ob­
wohl die technische Klärung bereits 
erfolgt ist, Anwendungsrichtlinien sei­
tens des Büros für Standardisierung

Der Brigadier Günter Hering: 
„Früher mußten wir oftmals auf 
die Schilder für unsere fertigen 
Geräte warten. Sie waren zwar 
beschriftet, aber in den seltensten 
Fällen zur Hand. Seit einiger Zeit 
haben wir nun Schilder in ge­

nügender Anzahl auf Lager. Sie 
sind jedoch nicht beschriftet. Das 
machen wir uns selbst und haben 
seitdem keine Schwierigkeiten 
und können sie vor allem für alle 
Typen verwenden."

Foto: Rehauscn

vorliegen und auch eine Forderung 
seitens der WB zur Realisierung be­
steht. Der V-Betrieb sollte zu seiner 
Entlastung entsprechende Schritte von 
der Materialversorgung fordern!

F-Betrieb gibt das Beispie! 
bei Geräteschildern

Infolge des stark angestiegenen Be­
darfs ist die ausreichende Herstellung 
von Geräteschildern ein Engpaß in 
unserer Republik. Auch im TRO tra­
ten dadurch wiederholt Schwierigkei­
ten auf. Bedingt durch fehlende Schil­

der im Werte von weniger t 
100 MDN, können zeitweise ferüt 
Geräte im Werte bis zu einigen A! 
lionen MDN nicht ausgeliefert W 
den. Äußerste Reduzierung des 9 
timents ist hier die Lösung, um 
höheren Stückzahlen bei den ein% 
nen Typen zu gelangen, auf die da 
bei Bedarf zurückgegriffen wert!; 
kann. a;

Im Bereich des F-Betriebes wur 1 
bereits gute Beispiele für die Si ? 
dardisierung bei Schaltschränken i 
Drucklufterzeugungsanlagen i- 
Ventile geschaffen, wobei das Sa i 
ment etwa auf ein Zehntel des 1* 
herigen Standes verringert wen t 
konnte. j

Warum Stufenschalter ] 
für 630 Ampere?

Bei der Fertigung im Stufensd" 
terbau ist ebenfalls eine intensW 
Standardisierung zu fordern. Mita 
Standard TGL 200 - 1598 wurde* ' 
Typenprogramm für Stufenschal 
für die Betriebsspannungen 35, 1 
und 220 kV und für die Strömst* 
ken 200, 400, 800 und 1600 A f'ix% 
Dennoch wurden Tendenzen von
bekannt, noch Typen mit ZwiscW 
werten wie 630 und 1000 A er­
führen. Damit wurde eine gesetzt 
festgelegte Sortimentseinsehränk"" 
mißachtet. Darüber hinaus wurdet 
Ausarbeitung des Standards * 
Hauptabmessungen verzögert, oW- 
dieser die Orientierung für die 
teren Entwicklungs- und Konstr!'' 
tionsarbeiten geben müßte. Dar" 
ergibt sich, daß die Standardisier!" 
verstärkt auch beim Stufenschal^ 
bau einzubeziehen ist.

Konstrukteure und Technolog' '
geht es an!

Standardisierung ist also nicht 
eine Angelegenheit des Büros 
Standardisierung, sondern heg'" 
bei der Entwicklung und geht ein 
weitere Bereiche bis zum Eink"' 
und Absatz. Richtlinien und Hi*' 
mittel in Form von Standards 
den zwar von den Mitarbeitern ** 
BfS, die über Zeichnungsprüfung n 
Materialverschlüsselung eine geW'" 
Kontrolle zur Einhaltung der St" 
dards ausüben, ausgearbeitet und " 
Verfügung gestellt. Die konsequC 
Anwendung der Standards liegt a" 
bei allen Werktätigen, besonders 
Konstrukteuren und Technologen. ' 
sie sind von der Produktion und 
terialbeschaüung entsprechende F" 
derungen zu stellen. Deshalb soll*' 
die neuen Wettbewerbsverpflidit"' 
gen die Standardisierungsarbeit 
wichtigen Faktor enthalten. Es ; 
selbstverständlich, daß die Standard 
sierung in den zu erarbeitenden K" 
zeptionen zur komplexen Rational!"' 
rung den ihr gebührenden Platz d' 
nehmen muß.

Harry Gesche, 1'*'
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A m 10. Mai 1966 wurde vom Zen­
tralrat der Freien Deutschen Ju­

gend beschlossen, in allen Grundorga­
nisationen des Verbandes ein Studien­
jahr für alle FDJler durchzuführen. 
Das erste Studienjahr umfaßt, ähn­
lich dem Lehrjahr der Partei, das 
Studium des Kommunistischen Mani­
festes (erste Grundstufe).

Die FDJ-Leitung hat nun im August 
des vergangenen Jahres festgelegt, in 
allen AGO mit dem Studium des 
Kommunistischen Manifestes zu be­
ginnen. Auf den Mitgliederversamm­
lungen im September 1966 wurden die 
Mitglieder in den einzelnen Bereichen 
davon unterrichtet.

Natürlich gab es damals heftige Dis­
kussionen über Sinn und Notwendig­
keit dieses Studiums. Einmal dahin­

Die Jugend studiert 
das Manifest!

gehend, daß sich einige Mitglieder 
dafür grundsätzlich nicht interessier­
ten, und zum anderen brachten viele 
das Argument „Wir haben das Kom­
munistische Manifest bereits in der
Schule durchgearbeitet".

Wir sind nicht der Meinung, daß 
diese Argumente berücksichtigt wer­
den können. Das Kommunistische 
Manifest ist die Geburtsurkunde des 
wissenschaftlichen Sozialismus und 
zeigt der Arbeiterklasse den Weg zur 
Überwindung der kapitalistischen 

Ausbeutergesellschaft. Es hilft uns, 
die Politik unserer Partei besser ver­
stehen zu lernen, und gibt uns das 
Rüstzeug für eine solide Diskussions­
grundlage in unseren Mitgliederver­
sammlungen und darüber hinaus mit 
allen Jugendlichen. Das Kommuni­
stische Manifest besitzt also auch 
heute noch seine volle Gültigkeit. 
Darum sind wir der Auffassung, daß 
man gerade das Kommunistische 
Manifest immer wieder studieren 
kann, weil sich ständig neue Gesichts­

punkte aus diesem einzigarten W"' 
ergeben werden.

Bisher wurden im ökonomisch 
Bereich, den zentralen Vorwerks^' 
ten und im technischen Bereich h 
Zirkel für das Studium des Kornh" 
nistischen Manifestes durchgeftih 
Wenn auch die Teilnahme rh* 
immer hundertprozentig war, so k^' 
nen wir heute sagen, daß sich 
nähme und Qualität der Zirkel vC 
bessert haben.

Unsere ganze Kraft muß nun dah'" 
gehen, alle anderen AGO in die 
keltätigkeit bis Ende Januar einzubc* 
ziehen. Wir wünschen dem Genossen 
Hans-Joachim Hausrath in seiner' 
Funktion für Propagandaarbeit rh 
unserer Unterstützung vollen Erich

Martin Koza
Zentrale FD J-Leitch
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Höfiichkeit gehört auch 
zur Verkaufskultur

Am 18. Januar 1967 kaufte ich in der Hauptverkaufsstelle unseres Werkes 
*A Pfund Butter. Diese wurde mir, eingewickelt in ein unansehnliches 
Stück Papier, über den Ladentisch gereicht. Da sich die Butter sehr weich 
anfühlte und mir außerdem das Aussehen des Päckchens sehr eigenartig 
verkam, öffnete ich es und stellte fest, daß die Butter sehr schmierig aus­
sah und ranzig roch. Sofort begab ich mich wieder in die Verkau^stelle 
und reklamierte die Butter. Die Verkäuferin versuchte mir einzureden, daß 
die Butter frisch wäre und sie gar nicht daran denke, sie mir umzutausehen. 
Kollegin Treptow erklärte mir, daß es mir freistände, abends zur Unter­
suchungsstelle nach Köpenick zu fahren, um die Butter untersuchen 
zu lassen.

Ich finde eine solche Handlungsweise von unserem, was Höflichkeit 
betrifft nicht gerade im besten Ruf stehenden Verkaufspersonal sehr ver­
werflich. Ich kann jedenfalls nicht einsehen, warum ich 2,50 MDN zum 
Fenster hinauswerfen mußte, nur weil es sich unsere Verkäuferinnen in 
ihrer Arbeit mehr als bequem machen.

Inge Janz, LS

Dieser Brief an die Redaktion soll kaufspersonal die Zeilen der Kolle- 
für alle Kolleginnen und Kollegen gin Inge Janz zu Herzen nimmt, und 
sprechen, die uns mehrmals auf die erwarten vom Kollektiv der Ver- 
„höfliche" Bedienung in unserer kaufssteile eine schriftliche Stel- 
Betriebsverkaufsstelle aufmerksam lungnahme. Denn: Höflichkeit ge- 
gemacht haben. hört nun einmal zur Verkaufskultur.

Wir hoffen, daß sich das Ver- Redaktion

^*eseburg — ein Paradies für Wanderlustige

10 thm Send behindern tedmisebe
Ski und Rode! gut Überprüfung der CST-Fuhrzeuge

r.''

ii*!
L T unserem schönen Ferienheim in 
if Jesuburg/Harz sind ab sofort bis 

frei* 3' ^PHl 1967 noch Urlaubsplätze
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^M'ge Reisetips für Winterurlauber

ein-'eses Heim wurde inzwischen um 
np 'ge Plätze erweitert und völlig 

u ausgestattet. Sie finden daher 
im^T Bequemlichkeiten, die Sie sich 

K'ubräumen

1

Kl, wünschen. Neben
Raumen mit Fernsehen 

stehen den Urlaubern 
angreiche Bücherei und viele 

un'^e zur Verfügung. Für alle, die 
sei Ferienheim noch nicht kennen, 
ßetM^ähnt, daß alle Zimmer flie- 
hah warmes und kaltes Wasser 
irn y* Auch Bademöglichkeiten sind 
die Jhtse vorhanden. Außerdem lockt 
bur herrliche Umgebung von Trese- 
nach t? ausgedehnten Wanderungen 
gäng Blankenburg oder zu Spazier­
tal e*t. durch das romantische Bode- 
Hexr, t seinem sagenumwobenen 

Rtanzplatz und der Roßtrappe.
Dasdazu}ghte Mittelgebirgsklima trägt 

Wim. e*' unseren Kollegen gerade im 
t ruhige und erholsame Ferien-

zwei 
und 
eine

in blei-tage zu bieten, die sie gerne 
bender Erinnerung behalten werden.

Weiterhin sind ab sofort vom 6. 
bis 23. lytärz 1967 noch Plätze in unse­
rem Vertragsheim Kabelwerk Mei­
ßen in Schellerhau vorhanden. Dieser 
Ort liegt 800 m hoch und bietet daher 
zu jeder Winterzeit gute Skimöglich­
keiten. Es ist das reinste Skipara­
dies und auch für „Anfänger" sehr 
ideal.

Das Heim ist ebenfalls herrlich 
gelegen und mit allem Komfort aus­
gestattet. Die nahegelegenen Orte wie 
Zinnwald, Kipsdorf, Oberbärenburg 
u. a. laden zu Wanderungen durch 
den Winterwald ein. Abends haben 
Sie Gelegenheit, Filmvorstellungen 
und andere kulturelle Veranstaltun­
gen im Heim zu besuchen. Außerdem 
müssen Sie das Kasino in Scheller­
hau gesehen haben!

Na, wie wäre es? Sollten Sie sieh 
für eine dieser Reisen interessieren, 
werden wir Sie gerne beraten. Bitte 
rufen Sie uns unter der Rufnummer 
133 — Theater- und Reisedienst — 
an. Wir erwarten Sie.

Vor einigen Tagen erreichte uns 
ein Hilferuf vom Fahrlehrer und 
verantwortlichen Mitarbeiter der 
GST-Betriebsgruppe, Kollegen Man­
fred Weile. Vor der GST-Garage 
sind 10 m3 Sand abgeladen, ohne 
darauf: zu achten, daß hierbei eine 
Tür verstellt wurde. Ein Motorrad 
kann notfalls noch über den Sand­
berg hinweggeschoben werden, aber 
beim Lastkraftwagen ist es beim 
besten Willen nicht möglich.

Aus den obengenannten Gründen

konnten die vorgesehenen tech­
nischen Überprüfungen am 7. und 
14. Januar 1967 nicht erfolgen. Eine 
letzte Möglichkeit bietet sich für 
Anfang Februar 1967.

Wir stellen allen Ernstes die For­
derung an die für den Sandberg vor 
der GST-Garage verantwortlichen 
Kollegen, dieses Hindernis schnell­
stens zu beseitigen. Wir hoffen, daß 
es auch geschieht, und wollen es in 
der nächsten Ausgabe des TRAFO 
veröffentlichen. Redaktion

Beachte den Straßenverkehr

$13. Abs.l. - St. V. O. An Kreuzungen 
und Einmündungen von gleichrangigen 
Straßen hot Vorfahrt, wer von rechts kommt, 
unabhängig davon, ob die Fahrtrichtung 
beibehalten wird oder nicht

Vorfahrt

iin 
je 
je- 
;eh 
1C 
nit

abends ins Kino
'"'"Allüren
Die tr . .

cheti uimalpolizci einer sowjeti- 
enn . oßstadt arbeitet fieberhaft, 
Pb]g.^t geraumer Zeit kommt ein 
m '.^Sitzer nach dem anderen 
leine fahrbaren

' fe , rage ist für den Automar- 
-larmh ^"ug verschlossen, keine

i agetr, ja, "'cht einmal Fuß-
' Ung strecken ihn. Humor, Span- 
; Pricht^.^'u glückliches Ende ver- 
- ornötfie^'ese gelungene Kriminal- 
ihnthe' räe ab 10. Februar im 

! ter „Kosmos" zu sehen ist.

Das Ta! der sieben Monde
Dieser neue DEFA-Film (Regie: 

Gottfried Kolditz) wurde nach dem 
gleichnamigen Roman von Harry 
Thürk gestaltet. Hauptanliegen des

Untersatz. Films ist es, die Darstellung des ge­
meinsamen Kampfes von deutschen 
und polnischen Antifaschisten gegen 
die faschistische Wehrmacht zu zei­
gen. Als Hauptdarsteller wirken mit: 
Hannjo Hasse, Fred Delmare, Horst 
Kube, Heidrun Polack u. a. Dieser 
Streifen läuft, ebenfalls ab 10. Fe­
bruar, im Filmtheater „Babyion".

Es gbt knmor noch ^te VerkehrsteHnehmer

los verhalten und das Leben anderer 
Ihr eigenes aufs Spiel setzen. 
Bedenkt das! Seid Vorbilder]
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Unsere
Kurzgeschichte Nur komplett!

TRRFO
Nr. 4 19. Jahrgang

Tierparknotizen
Neues aus dem 
AMred-Brehm-Haus

Einjährige Raubtierkatzen
In einem der Raubtierkäfige im 

Westumgang des Alfred-Brehm- 
Hauses ist eine gemischte Gruppe 

i etwa einjähriger Raubkatzen zu 
sehen. Es sind 3 Löwen und 1 Su­
matratiger. Diese ' 4 geschmeidigen 
Großkatzen sind für jeden Besu- 

- eher ein ganz besonderes Erlebnis. 
Diese jungen Tiere sind immer 
spielfreudig, und die Begegnung 
mit ihnen ist für jeden Tierfreund 
etwas ganz Besonderes.

Die Tür des Wartezimmers ößmete sich. „Der nächste, 
bitte.'", rief die hübsche Assistentin des Zahnarztes Dr. 
Holzmüller. Waldemar Hübner, Direktor des HO-Kreis­
betriebes, spürte innerlich eine leichte Beschleunigung 
seines Herzschlages.

Äußerlich setzte er ein charmantes Lächeln auf und 
meinte: „Wenn alles so nett wird wie Ihre Einladung, 
mein Fräulein ..„Wird schon", sagte sie.

Lächelnd begegneten ihre Rehaugen seinem Blick. Da 
streifte er, an ihr vorübergehend, ihre Hand. „Nehmen 
Eie bitte Platz, Herr Hübner", kam vom Waschbecken 
her die Stimme des Doktors. Sie klang kühl, sehr kühl 
und wenig mitfühlend.

Ob dieser Dr. Holzmüller die Begegnung der Hände 
beobachtet hatte?

Man sollte eigentlich nie mit Assistentinnen von Zahn­
ärzten flirten, dachte Waldemar und lehnte sich behag­
lich in den Sessel mit der Kopflehne zurück. „Nun, wo 
fehlt's denn?" Die Stimme des Mannes im weißen Kittel 
war nicht nur kühl, sie war kalt. „Der linke obere 
Schneiäezahn macht nicht mehr mit, Herr Doktor", sagte 
Waldemar. Wie kläglich seine Worte klangen, gräßlich/ 
Sicher lächelten die Rehaugen fetzt ironisch. „Sie kom­
men zu spät, Herr Hübner", sagte Dr. Hotzmüller nach 
abgeschlossener Untersuchung und machte betont eine 
Pause. Oh, sicher waren seine Worte doppelsinnig ge-

meint. Nie wieder, schwor sich Waldemar Hübner, wu: 
er fremden Zahnassistentinnen über die Hand streiW 
Da ßel das Urteil: „Wir müssen extrahierend 
Extra ...?" - Extrahieren, jawohl.' Wir müssend 
Zahn herausziehen.'" Das klang feindlich. Wahn 
nahm sich zusammen und tat so selbstsicher, 
konnte. „Dann muß ich aber bald Ersatz haben, 'S 
wahr?" „Wir können die Sache gleich einmal übersv9 
gen", sagte Dr. Holzmüller. „Im ganzen haben Sie'S 
IS Zähne. Wenn ich jeden Tag drei extrahiere, kofig 
wir mit sechs Sitzungen aus. Inzwischen beginnt 
Heilprozeß, und dann ..." „Aber wieso denn, Herr 
tor?" unterbrach Waldemar stöhnend die Kalkül^ 
„ich will doch nur einen Zahn und nicht IS Zähne. J

„Sie bekommen weder einen noch IS, so^S 
32 Zähne, ein ganzes Gebiß, oder ...?"

„Aber wie kommen Sie denn darauf?" rief Walde 
zwischen Verzweiflung und Widerstand. ' **

„Wie ich dazu komme?" Der Doktor schlug ein 
Lachen an. „Das will ich Ihnen sagen, mein Bester.' 
lieh wollten meine Frau und ich zu unserem Servil 
Milchtöpfchen kaufen, weil unseres zerbrochen wC 
ließen Sie uns durch Ihren Verkäufer sagen, Sie 9' 
nur komplette Service ab. Seitdem, verehrter i 
Direktor, gebe ich an Sie auch nur komplette . 
ab."

1-Sie 9'

Sachen
Schwarzhaistaucher

Ein Schwarzhalstaucher, der 
dem Tierpark als Jungvogel im 
vergangenen Sommer überbracht 
wurde, hat nunmehr die Tropen­
halle im Alfred-Brehm-Haus be­
zogen. Er führt zwar ein recht ver- 

_ stecktes Dasein, aber wenn man 
etwas Geduld und Glück hat, kann 
man diesen seltenen Pflegling' 
beim Schwimmen und Tauchen be­
obachten. Taucher in Tiergärten zu 
halten gelingt nur in Ausnahme­
fällen. So ist dieser Haltungserfolg 
von ganz besonderem Wert.

zum 
Lachen

Frank hat eine schlechte Arbeit ab­
geliefert und bekommt dafür eine 
schlechte Zensur.

„Wenn mein Vater das sieht, ver­
haut er mir ..

„Mich", verbessert der Lehrer. — 
„Nee, nee", sagt Frank, „der ist immer 
so ungerecht!"

„Nun ist es aber höchste Zeit,! 
du mir mein Geld zurückgibst,& 
habe dich heute schon zweimal ' 
um gebeten!"

„Was ist schon dabei! Habe ich y 
nicht auch viermal bitten nw( 
mir das Geld zu leihen?"

Feinschmecker
Seltsame Geräusche aus dem Kelter 

hielten die Betoohner eines Leipziger 
Hauses eine ganze Nächt über wach. 
Am Morgen löste sich das Rätsel: 
Fünf Igel hatten aus einer zerbroche­
nen Flasche Eierlikör geschleckt und 
torkelten den Bewohnern des Hauses 
nun völlig betrunken entgegen.

(„Isländischer''), 3. bulgarische

Unsere Rätselecke

1,40 MDN
1,00 MDN
1,20 MDN
1,50 MDN

0,70 MDN
1,20 MDN
1,30 MDN

0,70 MDN
0,70 MDN
1,20 MDN
1,20 MDN
1,30 MDN
1,60 MDN

1,40 MDN
1,60 MDN

0,70 MDN
0,70 MDN
1,00 MDN
1,20 MDN
1,50 MDN
2,00 MDN

0,70 MDN
0,70 MDN
1,00 MDN
1,20 MDN
1,40 MDN
2,00 MDN

0,70 MDN

*
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Speisenplan für die Zeit vom 30. Januar bis 4. Februar 1967

Montag: Gemüseeintopf mit Fleischeinlage, Brot 0,70 MDN
Schonkost: Gemüseeintopf mit Fleischeinlage, Brot 
Wiener Saftgoulasch, Makkaroni. Krautsalat 
Weißkäse. Kartoffel. Suppe 
Wurst am Spieß, Tomatensoße, Kartoffel 
Pökelfleisch mit Meerretichsoße, Grünkohl, Kart.

Dienstag: Paprikaklops, Kartoffel, Krautsalat 
Schonkost: gefüllte Hackfleiscliroulade, 
gern. Gemüse, Kartoffel
Wellfleisch, Sauerkraut, Erbsbrei mit Speckzwiebeln 
Bratwurst, Tomatenkraut, Kartoffel
Gefüllte Paprikaschoten mit Tomatentunke, 
Kartoffelbrei
Braunes Hammelragout, Kartoffel, Bohnensalat

Mittwoch: Schweinebraten „bürgerlich", Kartoffel 
Schonkost: Frikassee, Kartoffel, Möhren geraspelt 
Sülze mit Remoulade, Röstkartoffel
Hefeklöße, Obst 
Schmorbraten, Rotkohl, Kartoffel 
Schnitzel „Holsteiner Art". Kartoffel

Donnerstag: Fischfilet in Bierteig, Kartoffel, Krautsalat 
Schonkost: Fischroulade, Kräutertunke, Kartoffel 
Ochsenschwanz, Kartoffel, gern. Rohkostsalat 
2 verlorene Eier, Gemüsesoße, Kartoffel 
Herz geschmort, Rotweinsoße. Kartoffel, Rohkost 
Kalbsbraten, junge Schoten, Kartoffel

Freitag: Brühreis mit Geflügelfleisch und Tomate, Brot 
Schonkost: Apfelmilchreis mit Zucker und Zimt 
Kohlgulasch „TROjaner Art". Kartoffel 
Beefsteak, gemischtes Gemüse, Kartoffel 
Bratwurst, Sauerkohl, Kartoffel 
Schmorbraten. Rotkohl. Kartoffel

Waagerecht: 1. Planauflage, 3. öster­
reichische Industriestadt an der Mur, 
6. Staatsmann der DDR t, 10. lei­
stungsfähig, in Form, 11. Bürgschaft, 
12. weiblicher Vorname, 15. norwegi­
scher Mathematiker, 16. englisches 
Bier, 17. Strom in der UdSSR, 19. 
Kurzform eines weiblichen Vorna­
mens, 21. Wüste im östlichen Inner- 
asien, 22. Nebenfluß der Drau, 24. 
Mitarbeiter, 26. Entwurf, 27. Anrede.

Senkrecht: 1. Verkehrszeichen, 2. 
französischer Romanschriftsteller

............... ,
rungseinheit, 4. Aussichtspunkt'. 
Name für Bauwerke, 5. proletaf'L 
Schriftsteller, 7. OperettenkornP^ 
8. Schiffstagereise, 9. MeeresrauP.,: 
13. Universum, 14. nordfranzÖ^/ 
Stadt, 18. Schlangenart, 20. 
schung, 21. Zählmaß, 23. Staat 
USA, 25. Gebirgsmassiv auf IU'^

Auflösung des Rätsels aus Nr.
Waagerecht: 1. Renn, 3. Bas^'; 

Dobruschka, 10. Ern, 11. Epo-' 
Garbe, 14. Nut, 16. Ali, 17. Zef' 
Harke, 21. Pneu, 22. Ski, 24. Les . 
des, 26. Estrich, 27. Eins.

Senkrecht: 1. Rodeln, 2. 1^^' 
Bad, 4. Trapezoid, 5. Iris, 7. Bert 
8. Ungar, 9. Cheb, 13. Alk, 14. .
18. Ramses, 20. Aue, 21. Pose, 23.', 
25. Lech.
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